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Zueignung


Es ist inzwischen ein Mammutwerk: Seit mehr als 20 Jahren hat es sich Yudo Seggelke zur Aufgabe gemacht, den Zen-Buddhismus in der Tradition von Meister Dōgen im deutschen Sprachraum zu vermitteln.


Zu Beginn entstand – unter Federführung von Ritsunen Gabriele Linnebach – die Übertragung der Kapitel 1 – 72 des Shōbōgenzō (erschienen als Bände 1 – 3 im Kristkeitz-Verlag). Aus dieser gemeinsamen Arbeit ist seine bemerkenswerte Kenntnis des grundlegenden Werkes von Dōgen Zenji erwachsen, Voraussetzung für viele seiner weiteren Bücher und Vorträge.


In den Folgejahren hat Yudo Seggelke zunächst den Dona-Verlag in Berlin gegründet, in dem neben seinen Kommentaren zu allen 95 Kapiteln des Shōbōgenzō auch zentrale Texte, Radiovorträge und Aufsätze seines Lehrers Gudō Wafu Nishijima in seiner Übersetzung erschienen sind. In weiteren Büchern fasste er einzelne Kapitel des Shōbōgenzō thematisch zusammen, etwa zur Buddhanatur, zur buddhistischen Ethik oder zum Erwachen, und erläuterte ausführlich deren Bezug zur Gegenwart.


Als 2011 Nishijimas englische Übersetzung des Mūlamādhyamakakārikā (Lehrstrophen über die grundlegenden Lehren des Mittleren Weges), Hauptwerk des buddhistischen Philosophen und Lehrers Nāgārjuna (Indien, 2. Jhdt. u.Z.), unter schwierigen verlegerischen Rahmenbedingungen und vom dortigen Herausgeber schlecht betreut in den USA kaum wahrgenommen und ablehnend rezensiert wurde, machte es sich Yudo Seggelke unmittelbar daran, eine neue Übersetzung aus dem Sanskrit mit Bezug auf dieses Buch seines Lehrers sowie ausführlichen eigenen Erläuterungen für das hiesige Lesepublikum vorzulegen. Die Arbeit an diesem Werk sollte jedoch sieben weitere Jahre beanspruchen und drei Bände mit etwa 1000 Seiten und zuletzt eine für eine breitere Öffentlichkeit gedachte Zusammenfassung zum Ergebnis haben.


Seit etwa 15 Jahren nutzt Yudo Seggelke auch konsequent die jeweiligen Möglichkeiten des Internets, beschreibt so seine Arbeit, seine vertiefenden Einsichten zum Zen und veröffentlicht auch Beiträge zum Bogenschießen (Kyūdō), zum Spiel der japanischen Bambusflöte (Shakuhachi) sowie seine Beziehung zur Mystik in der christlichen Tradition. Hier ist es besonders Franz von Assisi, der ihn berührt und dessen Lebensorte und Klöster er zusammen mit seiner Frau Barbara immer wieder aufsucht.


Yudo Seggelke ist, bei allem Einsatz für ein verbessertes Verständnis von Zen aus der Tradition Meister Dōgens, kein doktrinärer Eiferer. In den Beschreibungen seiner Begegnungen mit den für ihn wichtigen Menschen, Büchern und Traditionen schwingt etwas mit wie eine Kraft der Verführung, die gerade dem Zen eigen zu sein scheint. Liest man die Erfahrungsberichte der großen Lehrmeister, aber auch die Romane der Beatniks oder entsprechende Reiseberichte, so bestätigen die darin beschriebenen Erfahrungen diese Verführungskraft, die Viele zeitlebens nicht mehr loslässt.


Etliche der Menschen, die an dem vorliegenden Buch mitgearbeitet haben, haben sich so vom Zen verführen lassen, aber dieser Weg ist nicht exklusiv. Das spiegelt sich auch wider bei den in diesem Band versammelten Autor*innen. Sie alle eint, dass sie Yudo Seggelke persönlich begegnet und ihm freundschaftlich verbunden sind – als gemeinsame Schüler von Gudō Wafu Nishijima, traditionsübergreifend als Gesprächspartner – gerade auch des quellenforschenden Autors – oder als direktem Lehrer und als Mitglieder der von ihm initiierten Sangha. Aber auch in früheren Gruppen, die für seinen Weg wichtig waren, hat er Spuren hinterlassen, die hier noch einmal Anerkennung finden.


Sein Geburtstag ist für uns gemeinsam Anlass, ihm dieses Buch zu widmen.


Warum aber ein Buch und nicht etwa ein gemeinsames Sesshin – wo er doch die Praxis, ungeachtet der vielen Bücher, so hochschätzt? Wir haben die Idee, in einen schriftlichen Dialog zu treten mit Yudos Texten, überwiegend aus seinem Buddha Blog, auf dem er zu all den genannten zentralen Themen, zu Grundfragen des Buddhismus, zu Faszikeln aus Dōgen Zenjis Shobogenzo, zum Mūlamādhyamakakārikā von Nāgārjuna und in jüngster Zeit zu den späten Schriften des buddhistischen Autors und Philosophen Vasubandhu, (4. Jhdt u.Z.), seinem neuen großen Projekt, Stellung bezieht.


Die Mitglieder seines Kreises, der Dogen Sangha Berlin und Hamburg, beziehen sich in ihren Beiträgen unmittelbar auf jene Texte aus seinem Blog, die für sie wichtig waren für ihre Praxis des Zen, oder es wurden auf ihrem Weg. Die weiteren Autor*innen jedoch, die auf je eigene Weise bedeutsam für die gegenwärtigen Entwicklung des Buddhismus und des Zen in Deutschland sind, waren frei in der thematischen Wahl. Dennoch reflektieren auch diese Artikel Themen, die Yudo Seggelke bewegen, weil sich ihre Autor*innen, wie er, den Ansprüchen und Perspektiven eines zeitgemäßen Zen und Buddhismus in Deutschland stellen.


Das Buch ist thematisch gegliedert. Alle Beitragenden hoffen, dass die Leser*innen sich so am besten einen vertiefenden Einblick in die hier vorgelegten Themenbereiche verschaffen können. Wir hoffen aber vor allem, dass Yudo Seggelke sich über dieses gemeinsame Geschenk freut und es als Zeichen der Wertschätzung versteht für sich und seine umfängliche Arbeit.


Abschließend einen herzlichen Dank des Herausgebers an alle Autorinnen und Autoren für eine so unkomplizierte, ja freundschaftliche Zusammenarbeit, an das Kloster Hokuozan Sogenji und seine Leiterin für die urheberrechtliche Freigabe der Cover-Kalligrafie, Jana Roloff für geduldigste technische Beratung sowie Frau Melanie Engel und die Kolleginnen in der Herstellung von BoD für Verständnis und Großzügigkeit!


Dogen Sangha Berlin-Hamburg


Eberhard Gensa Kügler




Die Autor*innen:





	Ron Eichhorn

	geboren 1966 in Graz, lebt in Berlin und Wien und ist derzeit Präsident der Europäischen Buddhistischen Union. Nach einem Studium an der Filmakademie in Wien arbeitet er als Film- und Video-Regisseur. Er ist Head Disciple in der Yun Hwa-Sangha und leitet als Abt den Tempel dieser Gemeinschaft in Berlin.





	Peter Gäng

	lebt in Berlin, wo er Indologie, Philosophie und Sozialwissenschaften studierte und über buddhistische Mystik promovierte. Er ist ein Mitbegründer der Buddhistischen Akademie Berlin-Brandenburg. Neben seinen Übersetzungen grundlegender buddhistischer Texte aus dem Sanskrit hat er u.a. eine kompakte Einführung in den Buddhismus veröffentlicht.





	Peter Rocca

	geboren in Irland, lebt er mit seiner Familie in Tokio und arbeitet als Übersetzer. Er ist buddhistischer Priester in der Linie von Nishijima Gudō Wafu und leitet als Lehrer der Dogen Sangha ein Zen-Zentrum in Tokio sowie Sesshin im Shōgaku-ji Tempel in der Präfektur Saitama und in Galway in der irischen Provinz Connacht.





	Dietrich Roloff

	geboren 1934 in Osnabrück, ist Teelehrer. Er studierte Altphilologie mit dem Hauptfach Europäische Philosophie. Nach dem Erlernen auch der chinesischen Sprache hat er die großen Kôan-Sammlungen Bi-yan-lu, Cong-ronglu und Wu-men-guan übersetzt. Er hat sich in den 80-er Jahren dem Rinzai-Zen angeschlossen und wandte sich schließlich der japanischen Teezeremonie zu, wo er sich Meister der Ueda Sôko Ryû, Hiroshima, nennen darf.





	
Dagmar Doko


Waskönig

	geboren 1943 in Arnsberg, ist Kunsthistorikerin, Zen-Meisterin der Sōtō-shū sowie buddhistische Lehrerin und Autorin. Sie wohnt in Hannover, leitet seit 1983 das Zen-Dōjō Shobogendo und gehört als Nonne der dortigen Pagode Viên Giác an, einem Zentrum vietnamesischer Buddhisten. Seit vielen Jahren ist sie auch im interreligiösen Dialog engagiert.





	Doris Myô-en Zölls

	geboren 1954 in Burghausen, ist als Zen-Meisterin in der Zenlinie ›Leere Wolke‹ autorisiert. Sie ist verheiratet und hat drei erwachsene Kinder. Nach dem Studium der Theologie arbeitete sie als Pfarrerin in der Gemeinde und im Schuldienst. Lange Jahre war sie spirituelle Leiterin im Benediktushof, wo sie weiterhin Sesshin anbietet. Als Autorin hat sie mehrere Bücher zum Thema Zen veröffentlicht.





	Stephan Albrecht

	geboren 1971 in Hamburg. Er ist Industrie- und Arbeitssoziologe und arbeitet seit über 15 Jahren als Dozent, Coach und Supervisor. Seit 2013 lebt er mit seiner Frau in Pinneberg.





	Eberhard Kügler

	studierte Religions- und Sprachwissenschaften, arbeitete im Buchhandel und in Verlagen. Danach Fachredakteur für Religion und Gesellschaft im NDR. Mit 16 Jahren nahm er im Franziskanischen Zentrum Augsburg an einer Einführungswoche in Meditation teil und bleibt seither von Zen fasziniert.










	
Niko Schulmeister

	geboren 1979 in Bonn, lebt seit über 20 Jahren mit Familie in Berlin. Studierter Germanist, Anglist und Amerikanist. Beruflich tätig als Projektleiter für Softwarelösungen im Bereich HR/IT. Daneben Shiatsu-Praktiker mit Begeisterung für Zen und Bogenschießen.





	Oliver Speiser

	studierte Filmwissenschaft und visuelle Anthropologie an der Freien Universität Berlin. Derzeit als VFX-Artist tätig. Außerdem leidenschaftlicher Kungfu- und Zen-Schüler.





	Yudo J. Seggelke

	ist seit über 40 Jahren praktizierender Buddhist. Als Zen-Mönch ist er Dharma-Nachfolger des japanischen Meisters Gudō Wafu Nishijima. Nach Mitarbeit an der von Gabi Ritsunen Linnebach betreuten deutschen Fassung von Dogens Shobogenzo hat er zahlreiche Erläuterungen zum Gesamtwerk und zu einzelnen wesentlichen Kapiteln veröffentlicht. Neue Übersetzungen zentraler Texte von Nagarjuna und Vasubandhu folgten. Seine Zen-Praxis hat er seit längerer Zeit durch das japanische Bogenschießen (Kyudo) und das Spielen der Shakuhachi (japanische Bambus-Flöte) erweitert.









Für Yudo Seggelke:


Der Mensch und der Buddha-Weg




Peter Rocca: Zen-Meister Yudo Seggelke


Ich lernte Jürgen um das Jahr 2000 herum kennen, als er nach Japan kam, um einige Zeit im Zazen-Dōjō von Gudo Nishijima Roshi in einem Stadtteil namens Moto Yawata am Rande von Tokio zu verbringen. Das Dōjō verfügte über 11 oder 12 Einzelzimmer für einen längeren Aufenthalt, über einen gemeinschaftlichen Wohnbereich, ein Zendo, einen Vortragsraum und eine kleine Bibliothek. Einige dieser Zimmer wurden von Leuten bewohnt, die schon länger im Dōjō lebten, aber es gab auch Zimmer für Gäste, die aus dem Ausland kamen, um für kürzere Zeiträume – zwischen ein paar Wochen und ein paar Monaten – bei Nishijima Roshi zu lernen und zu üben. Ich wohnte nicht im Dōjō, aber ich ging zwei- oder dreimal im Monat zu den eintägigen Zazen-Retreats und Kursen, die Nishijima Roshi dort abhielt. Ich hatte den Buddhismus noch nie mit einer Gruppe außerhalb Japans praktiziert. Als ich Jürgen zum ersten Mal traf, war ich sehr interessiert an seinen Erfahrungen mit dem Studium und der Praxis des Buddhismus in Deutschland und daran, warum er sich entschloss, nach Japan zu reisen, um mit Nishijima Roshi zu praktizieren. Wir lernten uns allmählich durch unsere Diskussionen über den Buddhismus sowie durch die gemeinsame Zazen-Praxis in Nishijima Roshis Dōjō und bei seinen Retreats im Tokei-in-Tempel kennen, glücklicherweise ist es uns auch gelungen, seit dieser Zeit in Kontakt zu bleiben.


Eine besonders schöne Erinnerung an Jürgen ist, dass wir uns eines Tages in Tokio verabredeten, um in der Nähe des Sensoji-Tempels, der im Stadtteil Asakusa liegt, einige Geschäfte zu besuchen, die buddhistische Artikel verkaufen. Jürgen wollte einige dieser Artikel kaufen, um sie mit nach Deutschland zu nehmen, und er bat mich, ihn beim Besuch der Geschäfte zu begleiten, um ihm zu helfen, sich auf Japanisch mit den Verkäufern zu verständigen. Wir verbrachten einige Zeit damit, etliche dieser Geschäfte zu besuchen, und danach beschlossen wir, zum Mittagessen zu gehen. In dieser Gegend von Tokio gab es nicht viele Restaurants, aber wir fanden einen kleinen, einfachen Nudelladen an einer Straßenecke und beschlossen, ihn auszuprobieren. Der Laden hatte nur ein paar Tresenplätze und einige Tische. Wir setzten uns an den Tresen und bestellten Nudeln bei einem älteren Mann, der dort arbeitete. Dann unterhielten wir uns etwa eine Stunde lang sehr nett, während wir unsere Nudeln aßen. Es war ein sehr einfaches Mittagessen, aber ich hatte das Gefühl, Jürgen an diesem Tag recht gut kennen gelernt zu haben, und diese Erinnerung an Jürgen ist mir seither geblieben, und noch heute, wenn ich an Jürgen denke, erinnere ich mich oft an dieses besondere Mittagessen, das wir zusammen in dem kleinen Nudelladen hatten.


Jürgen wurde danach ein relativ regelmäßiger Gast im Dojo von Nishijima Roshi. Ich bin mir nicht ganz sicher, aber ich glaube, Jürgen besuchte Nishijima Roshis Dōjō fast jedes Jahr oder jedes zweite Jahr für ein paar Wochen oder länger. Zu dieser Zeit besuchte ich Nishijima Roshi etwa einmal pro Woche, um über Buddhismus zu sprechen, und Nishijima Roshi ließ mich wissen, wann Jürgen einen Besuch plante. Nishijima Roshi mochte Jürgen sehr und freute sich darauf, mit ihm über Buddhismus zu diskutieren, wenn er im Dōjō zu Gast war. Nishijima Roshi hatte in den vielen Jahren seiner Lehrtätigkeit eine ganze Reihe von buddhistischen Schülern und gelegentlich gab es aus dem einen oder anderen Grund Schwierigkeiten oder menschliche Probleme mit dem einen oder anderen seiner Schüler. Aber aus den Gesprächen, die ich zu dieser Zeit mit Nishijima Roshi führte, hatte ich den Eindruck, dass Nishijima Roshi eine sehr enge Freundschaft mit Jürgen empfand, und Nishijima Roshi schätzte Jürgens Loyalität und Freundschaft sowie sein starkes Interesse am Verständnis der buddhistischen Lehren sehr. Nishijima Roshi sagte mir einmal, dass seiner Meinung nach das Wichtigste zwischen einem buddhistischen Lehrer und seinem Schüler Vertrauen ist. Ich spürte, dass Nishijima Jürgen sehr vertraute.


Irgendwann um 2005 herum stürzte Nishijima Roshi eines Tages im Zazen- Dōjō und verletzte sich am Rücken. Er musste etwa zwei Wochen lang im Krankenhaus bleiben, um sich von seiner Verletzung zu erholen. Er war damals etwa 85 oder 86 Jahre alt, und nachdem er aus dem Krankenhaus entlassen wurde, beschloss er, dass es das Beste wäre, das Dōjō zu schließen, da er der Meinung war, dass er das Dōjō aufgrund seines Alters und seines Gesundheitszustandes nicht mehr ordnungsgemäß führen konnte.


Nach der Schließung des Dōjōs zog Nishijima Roshi in eine kleine Wohnung in einem Ort namens Takashimadaira im nördlichen Teil von Tokio. Auch dort besuchte ich ihn weiterhin etwa einmal pro Woche, um mit ihm über den Buddhismus zu sprechen. Obwohl seine Wohnung recht klein war, hatte er dort ein zusätzliches Bett (und ein zusätzliches Zafu) für den Fall, dass seine Schüler aus Übersee ihn besuchen und eine Weile bei ihm bleiben wollten. Ich erinnere mich, dass Jürgen regelmäßig kam und mehrere Wochen lang bei Nishijima Roshi in seiner Wohnung blieb und mit ihm über Buddhismus diskutierte und ihm auch bei einigen seiner Aufgaben in seinen Verlagsprojekten half. Ich weiß, dass Nishijima Roshi Jürgens Gesellschaft und Diskussionen während dieser Zeit sehr genoss und die Mühe, die Jürgen machte, um ihn aus Übersee zu besuchen, sehr schätzte.


Eines Tages besuchte ich Nishijima Roshi in seiner Wohnung, während Jürgen dort wohnte. Wir saßen zu dritt an dem kleinen Küchentisch und unterhielten uns über den Buddhismus und damit zusammenhängende Fragen. Dann musste Nishijima Roshi für ein oder zwei Stunden eine Besorgung machen, also blieben Jürgen und ich in der Wohnung und unterhielten uns, bis Nishijima Roshi zurückkam. Ich erinnere mich, dass Jürgen mir während unseres Gesprächs von einem deutschen Philosophen namens Gadamer erzählte, und dass eine von Gadamers Ideen war, dass sich unser Verständnis oder unsere Ideen durch die Handlung des Gesprächs verändern können, wenn Menschen ein Gespräch führen. Ich weiß nicht, ob Jürgen Gadamers Idee genau so beschrieben hat, aber auf jeden Fall klang es für mich so, als ob Gadamer der Meinung war, dass das Gespräch eine wichtige Rolle dabei spielen kann, uns zu helfen, etwas zu verstehen. Damals steckte das Internet noch in den Kinderschuhen, und Anwendungen wie Skype und Zoom waren noch nicht verbreitet im Gebrauch, so dass man sich persönlich mit jemandem treffen musste, wenn man ein Gespräch von Angesicht zu Angesicht führen wollte. Mir kam damals der Gedanke, dass dies ein Grund war, warum Jürgen sich die Mühe machte, die lange Reise nach Japan zu machen, um Zeit mit Nishijima Roshi zu verbringen. Ich vermute, dass die Gespräche mit Nishijima Roshi Jürgen geholfen haben, ein sehr klares Verständnis des Buddhismus zu bekommen. Als Jürgen nach Deutschland zurückkehrte, begann er, sein Verständnis an Menschen weiterzugeben, die sich für den Buddhismus in Deutschland interessieren. Im Zen-Buddhismus sprechen wir manchmal auch von einem Verständnis, das außerhalb der Lehren, also nonverbal, weitergegeben wird. Man sagt, dass es eine Art von Verständnis ist, das durch die Praxis von Zazen und die Zeit in der Gesellschaft eines buddhistischen Meisters oder Lehrers übertragen wird. Auch in diesem Sinne kann ich die Bedeutung der Zeit verstehen, die Jürgen mit Nishijima Roshi verbracht hat. Ich weiß, dass Nishijima Roshi Jürgens Besuche und Begleitung sehr genoss und schätzte. Nishijima Roshi liebte es, Menschen zu treffen und über den Buddhismus zu diskutieren und sein Verständnis und sein Wissen über den Buddhismus an die Menschen weiterzugeben. Gerade auch deshalb schätzte er Jürgens Besuche und die gemeinsam verbrachte Zeit, in der sie über den Buddhismus diskutierten, sehr.
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